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Skizzen aus dem kLeben

des

Lord Fohr.
Zweyter Theil.
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Neuntes Kapitei.

Uebesgefchichte des For und der ſchonen

Suſanne:

Na— ſetzte die Leute von guter Lebensart,

die Spieler, die Anhanger des republikaniſchen
Syſtems, die amerikaniſchen Fluchtlinge, mehr

in Erſtaunen, als das Gerucht, daß ihr Ver—
theidiger, ihre Stütze, ſich in eine Nymphe aus
dem Dienſtmadchen-Stande verliebt habe. Dieſe

Perſon wat die kleine aber ſchone Aufwarterin
der Miſtriß Betty die in St. James Quartier
wohnte. Seine uber dieſe Neuigkeit beunruhig
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ten Freunde befurchteten, daß eine ſo niedrige
Leidenſchaft jedes ſeiner erhabenen fur das Inte—

reſſe von Amerika ſo nutzlichen Talente, in ihm
erſticken wurde. Er lag unablaßig gu den Fußen

dieſes ſchnen Bauermadchens. Die Meiſten
ſeiner Bekannten machten einen Scherz daraus;
allein die, die naher mit ihm verbunden waren,
betiubten ſich aufrichtig daruber; ſie beſorgten,

daß eine Anhanglichkeit, die ſo ernſthaft ſchien,
ſich nicht blos auf eine fluchtige Liebe einſchran—

ken mochte.

Ver Vater dieſes Madchens“ welches
gewiß nur zum Glaſer Ausſpulen beſtimmt ge—
weſen ware, wenn ſie nicht das Gluck gehabt

hatte den Loid For kennen zu lernen war
Stallknecht in einem Wirthshauſe ohnweit Lon
don. Sie hatte in dem namlichen Hauſe ge—
dient, wo man ſie zu allerley Arbeiten gebrauch

te. Da ſie aber hubſch und munter war, ſo
trug man ihr zuletzt auf, das Geld in Empfang
zu nehmen. Bep heranwachſendem Alter, ward

ſie wie es gemeiniglich zu geſchehen pflegt, ſtolz

und aufgeblaſen. Bald darauſ empfing ſie die
Huldigungen aller Reiſenden von gutem Anſehn,
die in ihren Gaſthof einkehrten.

Sie



Sie war funf bis ſechs Jahr daſelbſt, als ein
Tanzmeiſter ſich in eben dieſem Dorſe anjaßig
machte. Durch die Freygebigkeit der Reiſenden
hatte ſie alkmahlig ein kleines Kapitalchen ge—
ſammlet, das durch die Erſparniße ihres Vaters
noch anſehnlicher geworden war. Der Tanz—
meiſter mit ſeinen Flitterſtaat und ſeiner vergolt
deten Zunge, wurde bald das Kleinod der Baue—

rinnen. Er hatte vielleicht hier nicht viel Zeit
nothig gehabt, um ſich auf eine ehrliche Weiſe
ſein Brod zu erwerben; allein ſein Ehrgeiz dachte

weiter. Weil er ſich ſehr fleißig nach ſeinen
Schulerinnenn, und den andern Perſonen, die
bey ihn kamen, erkundigte, ſo ruhmte man ihm

die Reize der Sally ungemein: beſonders ihr
Geld, deſſen man nicht zu erwahnen vergaß.
Bezaubert von ihrer Schonheit und ihrem klei—
nen Vermogen, macht ihr der Luſtſpringer bald
Anerbietungen, die ſo gut von Statten giengen, daß

ſie nach einigen Wochen in den Vorſchlag einwillig
te, ſich mit ihm nach der Hauptſtadt zu begeben, um

ihn dort zu heirathen; denn waren ſie im Dorfe ge

blieben, ſo mochte ſich der Vater wohl widerſetzt
haben. Jhre Abreiſe ward auf den erſten Sonn—

tag beſtimmt, und Sally da ſie Erlaubniß er
halten, den Nachmittag bey einer Bekanntin
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zubringen zn durfen, beqab ſich an den verabre—
deten Ort, und nahm alles, was ſie an Kleit
dungsſtucken nur fortbringen konnte, mit; ſie
vergaß vorzuglich ihre Kaſſe nicht, die auf das

Herz ihres Geliebten den meiſten Eindruck ge—
macht hatte. Die hatten bald die erſte Sta—
tion erreicht, fuhren aber noch eine ziemliche
Strecke weiter, um in Sicherheit zu ſeyn, wenn
man ihnen etwa hatte nachſetzen wollen. Die
erſte Nacht brachten ſie mit allen den kleinen
Liebkoſungen zu, die ſich zwey Liebende nur er—

geigen konnen, welche dem Glucke nachgehen.
Jm erſten Uebermaaß ihrer Zartlichkeit, gab
Sally ihrem Kutfuhrer ihren Geldbeutel, wel.
chen er mit Entzucken annahm, und ihr taur
ſerdmal ſeine Erkenntlichkeit däfur betheuerte.
Doch der Bboſſewicht, der ſchandtiche Betruger

reißte mit anbrechendem Morgen in der Stille
ganz allein ab, und überiteß die arme Sally
der Reue und der Verzweiftung über ihre Leicht
glaubigkeit.

Jhr Herz ward nun von tauſend verſchied—
nen Leidenſchaſten beſturmt. Sie fonnte ihren,
Zorn, gegen den Treuloſen, der ſie ſo ſchand—

lich hintergangen, nicht zuruckbalten. Nach—
dem ſie ihr Geld gezahlt, und die Zeche bezahlt

hatte,



hatte, blieben ihr etwan dreyßig Schillinge ubria,
mit welchen ſie doch den Weg nach Lendon fott—

ſetzte, feſt entſchloſſen, ſich an dem eiſten ein—

faltigen Tropf zu rachen, der ihr aufſtoßen
wurde. So bald ſie angelanat war, mieldete
ſie ſich um einen Dienſt, und ſie hatte das Gluck

der Miſtriß Betty zu geſallen, welche ſie an—
nahm. Dieſe Dame war um ſo zufriedener
ſie bey ſich zu haben, weil ſie ſelbſt verſchiedne
der Gecchicklichkeiten kannte, die Sally in dem

Wirthshauſe begriffen hatte.

Das Herz des Foy verſaumte nicht, ſich fur
die Reize der Sally empfindlich zu zeigen. Er
verließ ſeine Geſchaſte in Brooke um ſich ganz
lich dem Vergnugen zu. uberlaſſen, ihr die Auf—
wartung zu machen. Der Glanuz von Sally's

ſchonen Augen, ward ſeinem Glucke im Spiel
oft hinderlich. Jn der That ſtimmen. auch an—

dre Leidenſchaften wenig mit dem Spiel, welches
ausdrucklich verlangt, daß man ſich ihm ganz
lich und ungetheilt widme.

For erlitt ſo viele Weigerungen von Seiten
der Sally, die auf nichts weniger als auf die
Ehe Auſpruch machte, daß er ſchon bereit war
dieſes fur ihn ſo entehrende Joch anzunehmen,
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wenn ihn der Obriſte F— k in dieſem un—
ſinnigen Vorhaben nicht aufgehalten, und ihn
durch eine beißende Satyre, die er eben zu rech—

ter Zeit erſcheinen ließ, nicht zur Vernunft zu—
ruckgerufen hatte. Dieſer war der einzige unter

ſeinen Freunden, welcher Muth geuug beſaß,
ſich uber die modiſchen Vorurtheile wegzuſetzen,

und der fur einen Mann von Stande, dem
die Liebe den Kopf verdreht hatte, Mitleid
zeigte.

Man ſagt daß er ſolgendes Stuck im Ton
des Horaz aufſetzte, um den Geiſt ſeines Freun
des aus der Unthatigkeit, worinnen er ver—
ſunken war, durch das Beyſpiel großer Manner
hervorzuziehn, welche gleich ihm, ſich im nam—

lichen Falle beſunden hatten. Dieſes Gedicht
mißfiel verſchiednen; allein die gute Meynung
des Obriſten verdient doch Lobſpruche, und wir
finden ſo viel Talent und Verſtand darinn, daß
wir es wagen, und ſolches dem Leſer zur Be—

urtheilung vorlegen.

Nach



Nachahmung der IV. Ode des Horaz im
II. Buche an Lord Fox gerichtet.

Warum, Fox, warum furchteſt Du Dich, Dei—
ne Liebe fur eine Dienſtmagd zu aeſtehen?
Hatten doch greße Manner ibre Phillis.
Selbſt die Sklavin Briſeis, mit ihren ato—

ben Zugen. hat dem rapfern Achilles zu ge—

fallen gewußt.

Stolz wie Neptun war Keppel; dennoch
ließ er ſich zu einer Frau vom niedrigſten
Seande herab; und der große Burgonne
vergaß mitten unter Siegen ſeine Lorbeern
um Berſe an Sally von Newgate zu ſchrei—

ben.

*k

Die Ehe macht die Menſchen einander gleich;
vielleicht wirſt Du der Schwliegerſohn irgend
eines Pairs. Ohngeachtet er nur ein Stall—
knecht von Shafton iſt, der ſich der Vater
Deiner Duleinea zu ſeyn beruhmt, ſo kann
man doch nicht wiſſen, ob nicht eben ſo wohl
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Konigliches Blut in ſeinen Adern fließt, als
in denen des Grafton.

*k ue
Dieſe Jronie des Verfaſſers verſehlte ihren

Endzweck nicht; ſie oſnete unſerm Fox die Au—
gen, und wenn ſie auch das Feuer, das ihn
entflammt hatte, nicht ganz erſtickte, ſo lenkte
ſie ihn doch nach einem andern Gegenſtand, als

der war, den er bisher zum Augenmerk gehabt.
For uberzeugte ſich nun, daß er ſein Verlan—
gen, auf billigere Bedingungen befriedigen konn—
te; die Gelegenheit dazu ereignete fich bald;
Sally's Eitelkeit veranlaßte ſie ſelbſt. Als Fox
eines Tages eine der ſchonſten Damen von Lon
don nach Ranelagh begleiten mußte; begab ſich
die artige Sally im prachtigſten Anzuge eben—

falls dahin, um ihn zu ärgern. Sie gieng auf
ihn zu, und grußte ihn im Vorbheygehn. Er
ward ſie nicht eher gewahr, bis einer ſeiner
Freunde ihm ins Ohr ſagte, daß ſie eben vorbey
gegangen ware. Fox wurde gewiß errothet ſehn,

wenn man ſeine Beziehung auf ein Frauenzimmer

von dieſer Klaſſe gemuthmaßt hatte. Er ent.
fernte ſich daher unter einem guten Vorwand
von der Geſellſchaſt, und begab ſich zur Sally, die

er



er beredete, die Verſammlurg zu verlafſen, indem

er ihr einen Spaziergang in einem etwas ein—

ſamern Orte vorſchlug. Das Anerbicten ward
angenommen; ſie ſetzten ſich in einen Wagen
und fuhren in den Garten von Marlborough.
Hier, nachdem er ſie erſt aut bewirthet, ihr ſo
viel Sußigkeiten vorgeplaudert, ſo viele ſchone

Dinge verſprochen, und beſenders ſehr fleißig
Wein eingeſchenckt, gab ſie endlich ſeinen Bit—

ten nach, und willtigte ein, ihn alucklich zu
machen. Sie begaben ſich zu dem Eude in ein
zu ſolchen Scenen beſtimnrtes Haus in der Ge—

gend von Soho.
For hatte fich im Wagen, der ſie dahin fuhrte

wohl einige Freyheiten nehmen konuen, allein
er fand darinn nicht die Bequemilichkeit die er
wunſchte. Jndeſſen machte er doch einige kleine
Vorbereitungen, und uberzeugt, daß er zum
Zweck kommen. wurde, ließ er Sally in ein
Zimmer eintreten, wo er noch den letzten Wider—

ſtand der Tugend oder doch wenigſtens der Ei—
telkeit zu bekampfen hatte. Sie ſahe ſich zwar.
ungern gezwungen, ihren Heiraäths-Anſchlag, wo

mit ſie ſich geſchmeichelt hatte, ſo aufzugeben;
allein zyox beſtand auf dem ſeinigen; er wiedet—
holte die Verſprechungen, die Schwure, warß
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ſich ihr zu Fußen, betheuerte ihr ewige Beſtan—
digkeit, druckte ihr die Hande, ſchloß ſie in ſeine
Arme, uberhaufte ſie mit Kuſſen, indem er nach

und nach den Schleyer der ihre Reize verbarg,
zuruckſchob, und ununterbrochen Wein einſchenkte.

Eudlich erhitzten ſich ihre Begierden, ſie ward
nachgebender, und ſank auf For, der die
Gelegenheit nutzte, ſich ihrer bemachtigte, uns

ſie auf ein Bette warf, wo er ohne langer auf
ihre Weigerungen zu hören, ſich allen den Ver—
gnugungen uberließ, welche er in dem Genuß
eines Madchens empfinden mußte, deren friſche
Geſundheit und unverdorbene Natur, ſie zehn—
mal aungenehmer machten, als alle dieſe abge—
nutzte Schonheiten, die nur verdrauchte Reize

beſitzen, und eben ſo ekelhafte Vergnugungen
verſchaffen, als ſie es ſelbſt ſind.

5

Zehn



11

Zehntes Kapitel.

Bild der Farinelli. Ein zuvorgekomme.
nes Duell. Platoniſche Liebe.

Van allen freyen Kunſten, iſt das Theater

dasjenige, deren Mitglieder (beſonders die Weib—

lichen) am wenigſten fur gewiſſenhaft in der
Tugend gehalten werden. Dieß ruhrt entweder

von ihrer vorherigen Auffuhrung, eder von der
Schwache her, womit ſie den Aufallen wider—
ſtehen, die, ſo bald ſie nur die Buhne betreten,
allenthalben auf ſie gemacht werden, vielleicht
kommt es anch ſelbſt von den Eindrucken, welche

die Laſter und die Karaktere zurucklaſſen, die

ſie ſich zuzueignen gezwungen ſind. Ob man
ſchon nicht ſagen kann, welche unter dieſen die
wahre Urſache ſey, ſo iſt es doch wahrſcheinlich,
daß alle die angefuhrten, in der namlichen Wir—
kung ubereinkommen, und die Ausnahmen ſind

nicht zahlreich genug, daß man uns uber das
was wir geſagt haben, vor Gericht fordern
konnte.

Vielleicht
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Vielleicht gab es nie eine dieſer Heldinnen,
deren Lebensart ſo viel beſonders in ſich begrifſe,

als die von welcher hier die Rede ſeyn wird.
Jhre Beaebenbeiten ſind mit ſo vielen außeror—
dentlichen Vorfallen durchwebt, daß wenn wir
unternehmen wollten ſie hier mitzutheilen, unſer

Werk eher einem Gedichte, als einer Erzahlung
gleichen wurde.

Mit einer reizenden Geſtalt und einem an—
genehmen Betragen kantein Frauenzimmer alle—

zrit gewiß darauf rechnen, daß ſie auf dem Thea
ter ihre Bewundrer noch vermehren wird. Ju

Frankreich werden dieſenigen faſt alle Actricen,
welche dieſe Vortheile beſitzen, ſie haben oft nicht

das geringſte Talent zur Buhne, und gewinneu
wenig oder nichts dabey; allein ſie werden doch
durch dieſes Mittel bemerkt und ſchwingen ſich
zuweiten hoch empor.

Miß Farinelli hat dieſe Beobachtungen be
ſtatigt. Ohngeachtet ſie nur auf die Empfehlung

des M Y— R, der ihr dazu verhalf, aufs
Theater kam, (denn ſie vertrat an ſeiner Tafel
guch wie es hieß in ſeinem Bette, die Stelle
der Werthin) ſo ſahe ſie ſich doch bald von einem
Scehwarme, Paicrs, Herzogen und obrigkeitlichen

Per



Perſonen umringt, die bey ihrer Teilette ſeun—
ten. Foyx und der Geueral Haſeh befanden
ſich unter der Zahl ibrer Liebhaber, beyde gien—

gen auf einerley Zweck aus, beyde wollten auf
die beſtmoglichſten Bedingungen gluckinch ſevn.

Zhre Vermogensumſtande erlaubten thnen nicht

große Opfer zu bringen. Der General hatte ſo
wohl ſein Vermogen, als ſeine Lorbeern in Ame—
rika's Wuſten zuruck gelaſſen; und die Angele—
genheiten des Lord Fox, ſeitdem er ſeine Stelle
nicht mehr beſaß, gaben ſeinen Verſprechungen

anch nicht viel Gewicht. Die einzige Zuflurht
die ihm ubrig blieb, waren ſeine Renten in
Breoke, auf  welche er indeſſen nicht ſo ganz

ficher rechnen konnte. Auch ſchienen die Ab—
ſichten der Farinelli nur dahin zu gehen, ſich
durch ein formliches Eheband zu verbinden. Fox

hingegen und der General hatten den Grundſatz,
daß ein Frauenzimmer nie mit ihren Schenhei—
ten geizen muſſe, weil dieſe eben ſo wenig als
Reichthumer ein perſonliches Tigenthum ſeyn
tonnen; die Schonheic, beſonders, behaupteten

ſie, ſey fur die Gluckſeligkeit jedes Menſchen be
ſtimmt.

Als ſich Fox eines Morgens bey der Toilette
der reizenden Farinelli einfand, und ihr die ver—

liebteſten
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liebteſten Dinge vorſagte, unterbrach ſie ihn
plotziich, und fiug ihn, welches denn ſeine eigent

liche Abſicht ware und drang in ihn ſich zu er—

kluren. Meeine Abſichten ſind edel und groß—
muthig, verſetzte For. Jhre Gelſprache be—
weiſen dieß nicht ſehr. Zweiſeln Sie an mei
ner Ehre, Miß? meine JZweifel ſind die
eines Frauenzimmers; allein ſagen Sie mir's,

haben Sie Luſt mich zu heirathen? oder ſind
es nur heraus damit, was verlangen
Sie?

Ein Donnerſchlag, oder ein Beſehl ſich zumi
Lord Borcas zu verfugen, hatte unſern Fox
weniger beſturzt gemacht, als eine ahnliche Frager

Er bemuhte ſich ihr ſchertzhaft auszuweichen.

Sprechen Sie doch nicht von heirathen, ant—
wortete er der Farinelli, von dieſer traurigen
Ceremonie, dieſem lacherlichen Poſſenſpiel, das

nur Prieſter erſonnen. Kennen Sie die ſchone

Schrift des D. Minchin? Kann man, wenn
man dieſes Buch geleſen hat, wohl zweifeln,
daß die Ehe etwas anders als ein Spiel ſey,
und daß man in allen wohl eingerichteten Staa—
ten erlauben ſollte zwey Frauen zu nehmen, oder

ſelbſt die Vielweiberey dulden könnte. Laſſen
Sie mich alſo immer zu Jhren Fußen ſeufzen,

und



und es Jhnen theuer verſichern, daß Sie der
Abgott meines Herzens ſind. Als er eben ver

ihr kuiete, trat der General Haſty herein.
Dieſer Anbeter von Zarinellis Reizen, ſtimmte
ſo wenig fur die platoniſche Liebe als For. Cr
verwunderte ſich ihn ſchon ſo fruh da zu ſehn.

Wahrſcheinlich, redete er ihn an, haben Sie
dieſe Nacht einen Auſtritt gehabt, der Sie ver—
muthlich verhinderte zu ſchlafen, oder vielleicht

war es auch nicht rathſam für Sie, in Jhr
Haus zuruckzukehren, denn die verdammten
Glaubiger ſind ſchlimmer als die Jnſurgenten.

Oder erwiederte Fopx ſehr lebhaft, den die Au—
rede des Generals ſehr aufbrachte, vielleicht dir
Perſammlung von Saratoga. Dieſer gerieth

uber die boshafte Crwiederung ebenfalls in Har—

niſch, und da er ſahe, daß er ihn uber ſeine ln—
glucksfalle auſziehen wollte, frug er ihn, welches
ſeine Anſpruche auf Miß Farinelli waren? Fox
antwortete ſeinem Nebenbuhler mit Stolz; man
ſehhte die Entſcheidung dieſes Wortwechſels auf

den folgenden Tag in Hide -Park ſeſt.

Farinelli war in Verzweiflung, und ver—
ſuchte-es umſonſt die beyden wieder auszuſohnen.

Sie horten ſie nicht. Nach vielem Hin- und

Her



Herdenken uber die Folgen dieſer Sache, und
durch welche Mittel ſie dieſem Zweykampf zuvor—
kommen kointe; fiet es ihr ein, ſich in Manns—

kleider zu verſtecken; ſo verkleidet durch die
Gaſſen zu gehen, und dem Volke von dem be—
vorſtehenden Duell Nachricht zu geben. Es ge—
lang ihr, Leute genug zu finden, die gleich willig

waren hinzulauſen. Da ſie aber ſelbſt Zeugin
davon ſeyn wollte, ſo begab ſie ſich des andern

Morgens nach Hide-Park, wo ſir die beyden Rit
ter eben uber die Brucke des Parks gehen ſahe.

Wir haben vorher erwehnt, als wir von der
Grafin D. ſprachen, daß ihre Unbeſtandig
keir von dem Unvermogen ihres Gemahls her—
ruhrte; es ſey nnn; daß dieſes Unvermogen;
eine Folge ſeines Temperaments, oder wohl
gar einer gewiſſen ſehr ſeltenen Feinheit der Ge
ſinnungen war, genug der Geaf glich in ſeineni
Geſchmack und in der Denkungsart, ganz der
Miß Farinelli, beſonders was den Punkt der
Freundſchaſt anbelangte. Entzuckt uber dieſe

Aenlichkeit ihrer Karaktert begennete er ihr in
eben dem Augenblick, da Haſty und For ini
Begriff waren, ſich ums Leben zu bringen. Er
bot ihr eine jährliche Peuſien von zoo Pf. St.

in,
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an, wofut ſie ſich ihm auch ubergab. For war
eine Zeitlang uber den Verluſt der Farinelli
untreſtliich. Sein Kummer benahm ihm ſogar
den Geſchmack am Spiel, welches ihm dergeſtalt
gleichgultig wurde, daß er im benachbarten Zim
mer die Wurſel konnte rollen horen, ohne davon

gereizt zu werden.

Der Lord und ſeine artige Geſellſchafterinn

fuheen fort, nach den ſtrengen Platoniſchen Lehr—

ſatzen in der engeſten Freundſchaft zu leben. Wir
werden uns wohl huten, den Meynungen, denen
ſie anhangen, zu widerſprechen; man muß uns
aber auch kein Berbrechen daräus machen, wenn

wir aufrichtig geſtehen, daß unſre Empfindungen

weniger fein und mehr gemein ſind, und daß wir
weit entſernt find zu glauben, duß das Anſchaun

einet ſchonen Frau vorzuglichere Gefuhle in der

Seele erregen konne, als ihr Beſitz. Vielmehr
ſagen wir mit unſerm liebenswurdigen Lands.

mann Buttler:

„Die Liebe mir unterſagen, heißt ſo viel, ale
„meinen Pult am Schlagen verhindern,
heißt, meinem Bart das Wachſen, meinen
„Ohren das Horen verbieten, oder mir befeh

Skizz. ater Theil. B „len,



„len, beym Fieberſroſt fur Hitze zu gluhen.
„kegt mir lieber auf, ubtr den Mond hinaus—

„zuſpucken; leichter wurde mir das! O
„die Liebe iſt zu machtig, der Menſch zu
„„ſchwach, ihr zu widerſtehen. Die Liebe
„wars, die dem Herkules die Knie beugten
„da Ungeheuer ihn doch nicht erſchuüttern
„konnten; ſie war es, die dieſen Heiden be—

„wegte, ſeine Lowenhaut, die er zum Denk—
H„dtahl errungner Siege trug, in einen Wrin

„beranzug umzuſchaffen. War es nicht auch
 vdie Liebe, die ihn ſo weit ernjedrigte, ſeine
u Keule mit einem Spinnrocken zu vertaun

vſchen Kaiſer murden einſt gegen ihre nach
ſten Verwandtinnen pon Liebe eutbranut.
„Wenn Papſten und Kardinale mit ihren Pa
ugen Kinderſpiele treibenſon mungtert die
v„Liebe ſie auf. War etz vohl ein audrer
v Geiſt als die Liebe, der in Si F das
„bewirkte, was der Teufel ſelhſt zu unter
„nehmen nicht gewagt hahen wurde? Glu
„hend in der ſtrengſten Kalte des Winters

„fur eine Frau von Schuekn ſchlug.ihr Eis
vahnliches Temperament ſeinen Muth nicht

„uieder, ganz von Flammen. durchdrungen
„nahert er ſich ihr; bald beſiegt er ihr Wi—

der



nderſtreben und ziert das Werkzeug ſeines
„Sieges mit einem Blumenkranz.“

So viel der Verluſt der Miß Farinelli dem
tord For auch Kummer verurſachte, ſo ſuchte er
ſich doch damit zu troſten, daß er die gluckliche

Zeit in ſein Gedachtniß zuruckrief, die er einſt
in den Atmen der Grafinn von D genoſſen
hatte; und weil die Liebe nicht gauzlich ſeine
hetrſchende Leidenſchaft war, ſo rachte er ſich bey

dem erſten gutwiltigen Frauenzimmer fur die
Beleidigunden jener; die ihm mit ſo vieler Ver—

achtung und Gleichgůltigkelt degegnet hatte; nie
fahte et elnen heftigern Entſchluß; als in der
Zartlichkett fůr die ſchone Sally. Geine Freunde

haben ſeüte Schwachheiken dadulch zu etſchuldi-

gen gkfulht, duß eirhforcnfbrafendrr Charakter
wie der ſeinige; nicht lalige in Unthatigkeit blei—

ben konnte; fle ſugen, eili Menſch von ſeiner
Art kbnnt nicht leben, ohne zu wirken, und ſoilte

er auch Boſes khun!

Ail..
Nach dieſen Gettüdfatzen bemerkt der Verfaſ—

ſer des politiſchen iLebens des lord For, daß:
„werin man es unternehmen wollte, die geheime

„Geſchichte derer zu ſchreiben, die ſelbſt die mei,

B 2 „ſten
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„ſten Tugenden ain den Tag gelegt haben, ſo
„wurde dies mehr eine Schandſchriſt als eine

„Geſchichte werden. Das hieße nicht ein Freund
„der Wahrheit ſeyn, fahrt der nehmliche Ver—
„faſſer fort, das hieße vielmehr eine Schimpf—
„ſahne aufſtecken. Geſetzt auch, man wollte
„den Rang der Perſon nicht mit in Rechnutng
„bringen, ſo muß man doch wenigſtens die Ge—

„ſellſchaſt ehren, die alles vetdammt, was eins

„ihrer Glieder ſchandet.er

Dieſer Schriftſteller wied uns wohl etlauben,
ihn auch unſrer, Seits zu fragen, woher er ver
langt, daß die Thorheiten und Schwachheiten

der Großen meht Achtung verdienen, als die
ihter Untergebnen. Wir glauben hingegen, daß
manu ſie ſtrenger behandeln muſſe, in ſo gein nicht

etwan der Lobrrdner des Lord Kop die Den
tungsart des D. Garth augenommen hat:

„Daß die Kleinen die Sklaven des Schick—
„ſals ſeyn ſollen, und die Großen unum
„ſchrankt die Welt allein genikßen muſſen.“c

Man kann kelnesweges annehmen, daß der

Hang des Lord For zur Galanterie die Folge
einer Art zu denken ſey, welche fur die menſch

liche
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liche Geſellſchaft verderblich ware; vielmehr muß
man in dem Feuer ſeines Temperaments die
Quelle ſeiner Leidenſchaften ſuchen. Es hieße
die Fuhlbarkeit ſeines Herzens deleidigen, wenn
man verlangte, daß er der Gewalt einer Schou—

heit niemals hatte widerſtehen ſollen. Er zeigt
das Gegentheil augenſcheinlich in eigem aller—

liebſten Gedichte, welches er ſelbſt an Miſiriß
C e gerichtet hat: hier ſchildert er ihr den
Zuſtand eines Menſchen, der ſich beſchäftigt, eine

ſchone Frau zu betrachten, welche zu den natur—

lichen Reizen noch diejenigen hinzufugt, die ſie
von der Kuuſt entlehnte. Ganz begeiſtert ruft

er aus:

„Wohlan! ſage mir dach, geheimnißvoller

„Zauberer, ſage mir's, durch welche wunder—
bnre: Kunſt, durch welehe Zauberkraft niein
„Herz ſich endlich gegen die Pfeile der Liebe ge

„ſtahlt hat? Wie! ware es moglich, daß ich
„aufgehort hatte, thorigt zun ſeyn? ware es mog

„lich, daß meine Seele bey dem Aublick eines
„reizenden Gegenſtandes nicht uherfließen ſollte?

„Jetzt ſchranft die Freundſchaft meine ſonſt zu
„gelloſen Begierden ein. Zufrieden ſund meine
„Wunſche bey dieſem Gegenſtande. Sollte

B3 Hnes



„es Wirkung der Vernunft ſenn? Neiun; ohn—
„moglich: mein ganzes Leben beweiſt das Ge—
„gentheil. Nie kounnte die Vernunft mit mir
„einſtimmig ſeyn. Sollte es der Ehrgeiz be—
„wirkt haben? Auch nicht! Dies Herz von
„angenehmern Gefuhlen berauſcht, horte ihn
„nie! Die Welt bot mir mannichfaltige Ge—
„genſtande an; alle fahig, mich zu befriedigen,
„und kein einziger war fur mich hinlanglich

„„genug.“

Man ſehe, wie Foy ſich ſelbſt nicht verſchont.

Stets machte es ihm Vergnugen, uber ſeine
Schwachheiten und Ungluckefalle ſelbſt zu lachen;

auch war er nie geheimnißvoll uber den Zuſtand

ſeines Glucke. Als ihn Doktor Z— b einſt
im vertrauten Tou fragte, wie ese mit ſeinen
Angelegenheiten gienge, antwortete er: ſehr
gut! ſeit drey Wochen habe ich kein Tabouret

mehr.

Wir hatten uns vorgenommen, in dieſem
Werke nur von den Liebesbegebenheiten des Lord

Fox zu ſprechen, allein die Vorfalle gegenwar—
tiger Zeit ſind ſo außerordentlich, und ſie haben
ſo viel Bezug auf das Leben unſers Helden, daß

wir



wir nicht umhin konnen, ſie im Vorbeygehen zu
beleuchten. Jndein wir uns bemuhen werden,
unfern Leſern hiedurch Vergnugen zu ſchaffen,
werden wir zugleich Sorge tragen, nichts ein
fließen zu laſſen, was Partheylichkeit verrathen
konute.

nr Unt 11 eizg.
DIII i J

te 7 n eent ne ltetn

neer  e e tft 5fee.  e
vt* itt irſh nuul.itt  ist rgte

c u oddt

EeDIDeDieee al.vi —1
z a hetet
l*öüijum Ba Eilftes



24

Eilftes Kapitel.
Multoum in parvo, oder von der Politik,

Erhebung und Fall des Lord For.

c
o ſehr die Leidenſchaft zum Spiel den Lord
Forx auch beſeelte, ſo verlor er deewegen ſeinen

Geſchmack zur Politik nicht. Er hatte manche
Gelegenheit, ſie bey dieſem unglucklichen Kriege

auszuuben, in welchem die Unglucksfalle ſo hau

fig, die Tarxen ſo vervielfaltigt und ſo ſehr zu
unterhalten waren, in weichem der offentliche

Kredit beynahe ganzlich verloren gieng. Der
Patriotismus, deſſen eifriger Vertheidiger For,
erſcholl his zu den Stufen des Throns. Da—
mals ſtieg die Wage zum Nachtheil der Mini—
ſter, die ſich von dieſem Augenblicke an, faſt
ohne alles Anſehen befanden; allein ſeit io Jah

ren haben ſich die Patrioten umſonſt bemuht,
das Volk aufzuwiegeln; noch, bis heute iſt ihr
Erfolg fruchtlos; nichts deſto weniger nahmen
ſie ihre Maaßregeln ſo wohl, daß ſie die ein—
traglichſten Aemter haben, ſelbſt Yack, T— nd
und den beruchtigten Spieler Richard nicht aus—

S— »21 genom
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geindinmenn. Man hat in den politiſchen Neuig—
keiten geſehen, wie hoch ſich die Cinkunſte ihrer

Aemter, und der Gnadengelder, als eine Folge
dapon betrugen.

Der Staat befand ſich damals unter der
Willkuhr dieſer Patrioten, die dem Volke die
großten Dinge, beſonders die Abſchaffung der
Penſionen und der unnothigen Aemter verſpra—
chen. Cdward St. Orner war es, der dieſen
Anſchlag gab, welchen das Volk von Freude und

Erkenntlichkeit berauſcht aufnahm; doch alles

dies glich nur den ubertunchten Grabern. Der
arheitetde Geiſt des For verurſachte das Schei—

ern aller dieſer ſchonen Hoffnungen, die man

gefaßt hatte. Ueber dieſe Handel verſtarb der
Marquis von R— m, der erſte Miniſter Eng
lands, an einer heſtigen Kraukheit. Er war
ein vortrefticher Staatsmann, und ſein Tod
ſehte das Volk in die außerſte Beſturznng.

Fop, der ſehr eifrig fur das Wohl des Velks
bedacht zu ſeyn ſchien, hattr den Beynahmen
der Mann des Volks erbaiten; er ſchwolf
von Ehrgeiz, und ſetzte ſich in den Kopf, Pre«
mierminiſter zu werden. Dieſer Verſatz war
erin Geheimniß, das er ſich wohl in Acht nahm,

B1 ſeinen



ſeinen Anhangern zu vertrauen. Der Liſtige
ſagte von jeher nicht, was er dachte. Schwau
ger mit dieſer Jdee gieng er grade nach des Ko—

nigs Pallaſt. „Wenn der Mouarch mich in
ſeinen Schutz nahme ließ er ſich offentlich
verlauten ſo wollre ich bald alle Partheyen
des Konigreichs zerſtreut und ſeine Feinde zu
Boden geworſen haben.“ Dieſer Kunſtgriff
des Forp mißfiel dem Konige außerordentlich,
und er rieth ihm, ſich dergleichen Anſchlage nicht

einkommen zu laſſen. Verzweiſelt uber dieſen
Queerſtreich, begab er ſich ſeiner Aemter, und
bald ward ſein Beyſpiel auch von dem Gemiahl

einer gewiſſen, durch ihre Schonheit bekannten

Herzoginn, befolgt. u

Der ſeines Amts als Staatsſeeretair entlaſ-

ſene Fox überließ ſich von neuem dem Spiel und
der Verſchwendung. Er errichtete wieder ſeine

Bank in Brooke, und machte mit den Avan—
turiers nach der Mode Gemeinſchaft, mit wel
chen er in glanzender Equipageſpatieren ſuhr.
Gleich dem Phatton, deſſen Ehrgeiz.und Eitele

keit er nachahmte, tonten die Straßen von dem
Geraſſel der Rader und von den Hufen der

Pſerde wieder. Eine ſolche Auffuhrung mißſiel
dem
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dem guten Volke von London, und ſelbſt dieje—
nigen, die ihre Stelle verlaſſen hatten, fiengen

an, es zu bereuen. Er begab ſich nach St.
Stephans, wo er ſich zu rechtfertigen bemuhete.

Oort breitete er ſich ſehr uber die Mißbrauche
aus, die ſich im Miniſterio eingeſchlichen; ja er
hatte ſogar die Dreiſtigkeit, es den Miniſtern
in die Augen zu ſagen, daß ſie nur ſuchten das
Volk in die Sklaverey zu bringen. Gpricht
nicht For? erwiederten die Miniſter; er fuhrt
in der That ganz die Sprache eines Mannes,
der keine Hulfsmittel mehr finden kaun. Jn—
deſſen belebte. ihn beſtandig das Verlangen nach
Neichthumern. Jm Publiko war man ſehr be—
ſchaſtigt, die Bewegungsgrunde ſeiner Abdan—

kung zu erſorſchen. Das Volk komite von dem
Erſtaunen nicht zuruckkommen, worein es durch
eine Veranderung geſetzt worden war, die ſo
ſchnell geſchahe, und die doch keinerweges mit
dem Ehrgeiz ſtimmte, den er jederzeit aufs auſ—

ſerſte gezeigt hatte. Beſonders fiel ſeine Ver—
ſtellung. allen Gliedern der Regierung auf. Bey
dieſer Gelegenheit verſuchte Comund von St.

Mmers das Mahrchen vom Wolfe und einem
roth gekleideten Madchen zu erzahlen; allein
man fieng dormaßen an zu huſten und zu lachen,

daß



28  νdaß es ihm ohnmoglich ward, ſeine Fabel zu
Eude zu bringen. Als man endlich von dem,
was vorgieng, Nachricht erhielt, und erſuhr,
daß For nichts geriugers als die Premiermini-.
ſter-Stelle in Anſpruch nahm, ſo murrete man
allenthalben daruber. Wir haben uns alſo
umſonſt ſo viele Muhe gegeben, ſagte man;

das iſt alſo die Wirkung unſrer Sorgfalt! wie
ſteht es nun mit unſern Anſchlagen, mit unſern
Verbindungon, mit unſern Bittſchriften? Wie
ſind doch alle Menſchen ſo verdorben! findet man
wohl einen, der ſahig ware, Gutes zu thun?
Ju Wahrheit alle dieſo Eiferer um's Vaterland
ſuid nur Betruger!

Foy blieb nichts deſto weniger ſtandhaft. Er

xerſammlete ſeine Anhanger, dit ſich. aber nur
in ſehr geringer Anzahl einfanden. Jn einer
langen Rede zeigte er ihnen an, daß er in kurzer
Zeit die ſchonſte Stelle im Königreiche erhalten

wurde. Jedermann lachte ihm grade zu, ins
Geſicht; und die Anfuhrer ſeiner Parthey, bit
gquf den gelehrten Apotheker M C— kehr—
ten ihm den Ruücken zu. Fop begab ſich gann
beſtorzt nach St. James, wo er mit lauter
Stimme rief; Sire! was verſelgen Sie mich?

Von
J
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Von da kehrte er nach Brooke zuruck, um ſeine

Unglucksfalle dort zu beweinen. Cinige ſeiner
Freunde bemuhten ſich, ihn zu trſten. Warum
weinen Sie? ſprachen ſie zu ihm, Sie, der Sie
die Stimme des Volks ſind? Haben wir nicht
allle Jhre Rathſchlage befolgat? Haben wir Jh—

nen nicht Beweiſe unſrer Ergebenheit an den
Tag gelegt, indemwir unſre Stellen niederleg

ten?“ Sie ſind ſagte er zu SGch —n
ein verſtandiger Manu, ein wahrer Troſter; die
Riche des Herzens mahlt ſich auf Jhrem Ge
ſicht; aber alles dies kann mich nicht beruhigen;
ich bitte nur, meinet icht in den Zeitungen. zu
erwahnen, denn mit mir iſtr aus T.— dekant
auth, ſeine Thtatten in die ihrigen zu vermiſchen;
er hutte wirklich Urſache, fich zuibeklagen, dentu
er bewelnte ſeinen Poſten bey der Geurralitat.
Von allen Seiten horte mun nur Seufzer. Ach!

republikaniſcher Eiſer rief Fox aus, ich ſahe
nut auf dich! rechnete nur auf dich, um die—

Anarchie einzufuhren; allein du biſt nur die?
Stimme des Pobels! Deine großen Worte be
deuten nichts!

Es erſchilen damals ein junger Patriot, der
nur eben erſt ſeine Studien geendigt hatte, und

folglich



ſolglich noch nicht ſehr mit den. Ranken der Mam
ner bekannt ſeyn konnte; dafür war er aber
wenn man ſemen Feinden glaubt, die nichts ge—

ſpart haben, um ihn lacherlich zn machen
in Abſicht aufs Frauenzimmer mehr erfahren.
Dieſe Verlaumdung beſtatigte ſich im Viertel von

Maryboue, wo er ſich in ein junges Madchen
verliebte, das Damenputz verfertigte, und wel—

ihes er zweymal zur Mutter machtt.

Dieſer junge Menſch war ein Gegenfußler
des For. Er wandte alle ſeine Boredſamktit
an, urn das Volk zu berrden, ſich deſſen gefahr«

lichen Abſichten«zuj widerſetzen. Der Ehrgeiz
hatte in der That ſeine. Vernunft. ſo verblendet,

und ſeine Grundſattze ſo zerſtort, daß er ſich por
nahm, die oſtlichen Staaten zu verheeren. Der,
junge Menſch, deſſen wir. ebon  gedatht, wider
ſetzte ſich dieſem unſinnigen Vorhaben ausnnllen.

Kraften, uund er hatte auch nachher keinen Er

folg. J De222 4n
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Zwolftes Kapitel.

Gerechtfertigte Rache. For zieht ſich auf
eine geſchickte Weiſe aus einer Gefahr.
Nachtliche Betrachtungen werden durch

eine gluckliche Begebenheit unter—
brochen.

äMen prebige gegen die Rache ſo viel als mau

will, die Menſchen bleiben doch immer geneigt,
bunnvotkommender Grlegenheit gleiches mit glei

chem zu vergelten. Als Fox etwog, wie viek
er ſchon den Kindern Vfrael Opfer gebrtacht hatte,
meynte er, er konnte ſich ſchon auf ihre Koften
etwas luſtig machen, ohne daß man's ihm eben

als rin Verbrecheir auslegen konnte. Er war
einigemahl genothigergeweſen, in eigner Perſon

zu Herrn Jsmael nach St. Mary-Ore zu gehn,
ſtatt ihn, wie fonſt, in der Kammer von Jeru—
ſalem zu empfangen. Sein Stand, und die
Angelegenheiten, die dieſen Beſuch verurſachten,

ließen ihn mit gutem Necht erwarten, daß man
ihn artig auſuehmen wurde; uberdem war die—
z

ſer



ſer Jude auch vielleicht der ehrlichſte Mann ſein
ner Nation.

Schon bey dem erſten Beſuch, den er in dem
Vorſatz ablegte, um wegen Geldſachen mit ihm
zu ſprechen, vergaß er vollig die Abſicht, die ihn
hinfuhrte, um ſich mit ganz etwas anderm zu

beſchaftigen. Die Liebe miſchte ſich ins Spiel:
Die großen ſchwarzen Augen der Madam Js—
mael machten einen ſtarken Eindruck auf ſein
Herz. Das Feuer, von welchem er gluhte,
konnte nur durch den Genuß lhrer Reize getilgr
werden.

21
1 For hatte ſich bey dieſer Gelegenheit begnu—

ſf gen konnen, ihr einige Artigkeiten uber ihre
Schonheit zu ſagen, und ihr ſeine Empfindun
gen entfernt zu zrigen; aber er warf ihr einen
ſo ſchmachtenden, ſo ausdruckevollen Blick zu,
daß die Judinn nicht einen Augenblick an der
Wirkung ihrer Reize zweifeln konnte. Fur dies
mal ließ er es dabey bewenden; allein er war
feſt uberzeugt, daß, wenn Hr. M. Jſmnnel ihn
gleich zo Proeent Zinſen fur das von ihm ent
lehnte Geld bezahlen ließe, ſeine Frau ihn durch

ihre Gunſt ſchon zum Thril dafur wieder ſchade
los halten wurde.

Ale
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Als er das zweyte mal hinkam, hatte er das

Gluck, Madam Jſmael allein zu treffen. Da
er ſich wohl einbildete, daß ihre Tugend nicht
von der Gattung ſey, wie man ſie in den Ro—
manen ſchildert, wo man Jahre lang den Platz
belagern muß, glaubte er, ohne eben die Be—
ſcheidenheit zu beleidigen, ihr die Liebe, die ſie
ihm ringefloßt hatte, entdecken zu lnnen. Er
ſchleß ſte alſo dreiſt in feine Arme, und ſprach in

ſo zartlichen Ausdtucken, daß er ſie bald zu uber—

zeugen wuſte, wie ſie ein weit weſentlicheres
Vergnugen empfinden wurde, wenn ſie ſich ihm

ohne Widerſtand ergabe, und nicht erſt die Spro
de ſpielte, und ihr Gluek dadurch verzogerte.

Da ſie ihren Mann nur ſpat erwartete, und
es ihr ſo gar nicht ſelten begegnete, alleln zu

ſchlafen, ſo hot ſie unſerm Fox an, die Nacht
bey ihr zuzubringen, im Fall er nicht nach Hauſe

kame. Der Abeüd vergieng unter den reizend—
ſten Liebkoſungen. Liebe! Liebe! alles was von

dir kömmt iſt gottlich. Welche Hand ware ge
ſchickt genug, das Gemahlde dieſer ſuſſen Vor—

ſpiele nur im Umriß zu liefern! man muß ſie
ſelbſt erfahren haben, um ihren Werth beſtim—
nien zu konnen.

Ekizz. 2ter Cheiil. Ee
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Es war ohngefahr Mitteruacht, als Jſmael

nach Hauſe kam. Der Wein hatte ihn gutes
Muths gemacht, und er wollte bey ſeiner Frau
ſchlafen. Kaum horte ſie ihn, ſo gieng ſie ihm
entgegen, fiel ihm um den Hals, und ſagte, daß
Miſtriß L— ihre Schweſter, die dieſen Abend
zum Beſuch bey ihr geweſen, ſo heſtige Kopf—
ſchmerzen bekommen, daß ſie ſie, weil ſie ihn
nicht mehr vermuthrt hatte, bey ſich habe ſchla—

fen laſſen. Jch bitte dich recht ſehr, fugte ſie
binzu, ſtore ſie doch nicht. Dieſe wunderbare
Jdee war ihr ſchon beygefallen, ehe ſie ſich ins

Bette legte, und ſie hatte deswegen denr For—
einige ihrer Nachtkleider gegeben, und die ſeini—

gen ſorqfaltig weggelegt. Die. Liſt gelang vor
treflich, der Mann ließ ſich ohhe Schvlerigkeit

bereden.
Herr Jſmael war zu billig, um ſich uber die

ſes Hinderniß zu erzurnen. Jndeſſen konnte er
doch nicht zugeben, daß eine ſo ſchone Frau, wie
Miſtriß L—., ſeinen Platz einnehmen ſollte,
ohne ſich einigermaßen fur das Opfer, das er ihr

machte, zu entſchadigen. Zum Lohn fur ſeine
Gefalligkeit verlangte er nur einen Kuß von ihr.
Gern wurde ſeine Frau dies zugegeben haben,
wenn ſie nicht befurchtet hatte, dadurch das Ge

heim



ví 35heimniß zu entdecken. Der verkleidete Held zit—
terte nur fur ſeine Geliebte; allein er wußte
wohl, daß die Weiber nie verlegen ſind, und
ſich leicht aus einer ubeln Sache herauswickeln,
es ſey nun durch eigene Geſchicklichkeit, oder mit

Beyhulfe des Schickſals. Er verließ ſich alſo
auf ſie, und verſteckte ſeinen Kopf unters Bette,

womit er ſich ſo gut als moglich bedeckte; denn
er beſorgte, Herr Jſmael mochte auf ſeiner For—
derung: beſtehen, und dann ſein Kinn fur ein
weibliches zu rauh finden.

Der Mann, immer noch im Jrrthum, ſpringt
aufs Bette: umfähßt die verſtellte Schweſter mit
ſeinen Alrmen, und verſucht alles, um ſie zu kuſ
ſen, indem er mit aller Gewalt an dem Ober
bette zieht, indeß die Frau ihrer Seits das mo—

lichſte thut, ihn wegzureiſſen. Es gelang keinen

von behden. Der Mannu ließ endlich von ſelbſt
ab, uund ſchwur, er habe in ſeinem Leben keine

ſtarkere Frau als Miſtriß L— geſehen. Nach
aufgegebener Sache verſicherte er, daß er ſich des

andern Morgetis, wenn die Kopfſchmerzen vor
uber waren, hinlanglich rachen wurde. Fox
hatte nicht Luſt, ein zweytes Handgemenge mit

ihm zu vrrſuchen; er befand ſich ſchon in Pall.

Mall, als Herr Jſmael den Nebel des Weins

C a aus
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ausgedunſtet hatte. Da dieſer auſſtand, um
ſeine Chocolade zu trinken, und den Vogel aus—

geflogen fand, war es ihm gar nicht gelegen,
daß er ſo um die ſuße Rache, die er ſich vorbe
halten, kommen ſollte.

Wenn dieſe Nacht der Liebe des Fox gunſtig
war, ſo wurde es doch der folgende Tag ſeinem
Glucke nicht; denn er verlor alle ſein Geld, und
verließ Brooke, ohne einen Schilling in der Ta
ſche zu haben. Er ſtrich ganz allein herum, ohne

zu wiſſen wo er gieng. Das dumpfe Rufen der
Schildwachen, und das Schlagen einiger Glocken
unterbrach nur das Schweigen der Nacht. Der

Mond aber ſtrahlte ein glanzrnder Licht als ge

wohnlich. So viele Unfalle die For erlitten,
fuhrten eine Menge trauriger Gedanken in ſeine

Seele, die Stille und die Einſamkeit vrrmehr
ten noch ſeine Melancholie. Indem er ſich alle

ſeine Thorhelten zuruckdachte, ſtellte ſich ihm das
ſchreckliche Gemahde des Elends vor, welches

gemeiniglich dem Verluſte des Glucks und des
guten Rufs folgt. Er durchlief die Zeit ſeiner
Jugend, die Rachſicht und Gute ſeines Vaters,
und die Prophezeihungen, die jener ihm geſtellt.

Der Kummer erſtickte ihn bald, wenn er ſeinen
gegenwartigen Zuſtand mit demjenigen in Ver.

glei.



gleichung zog, workun er ſich ſeiner Geburt nach
hatte befinden können. Noch immer fuhlte er

ſein Herz voller Eifer fur ſeine Mitburger, das
engliſche Volt, ſchlagen; beſonders war das von
Weſtminſter der vornehmſte Gegenſtand ſeines

Mitleidens.
Eine naturliche Meynung, welche die Men

ſchen geneigt macht, ſich fur hoher geſchatzt zu

halten als ſie es wirklich ſind, war ebenfalls eine
Hauptmiſchung in dem Charakter des Lord For.
Zu einigen Stucken war dies ſogur ſeine großte

Schwuche;z es war ſelbſt die Quelle jener Un
glucksfulle, die er ſich und dem Vaterlande zu—
zeg. Set Stolß machte ihn zum Feinde des
Lord Borras; dieſes Gefuhl von Eigenliebe war

Schuld.; daß er, unter denr unbedeutendſten
Vorwande, ſeine Stelle als Stanrsſecretair nie
derlegte. Seine Schivachheit, oder vielmehr
ſein unbegranzter Ehrgeiz kieß ihn glauben, daß

das engliſche Volk ihn als ſeinen Schutzgott an
ſahe; mit einen Wort, man muß die Unruhen
und die Zankereyen, die er in der Welt erregt

hat, weit eher dieſer Urſache, als der Noth zu—
ſchreiben; denn die Parthey, die er anfuhrt,
wird, es ihm ſicher nie an etwas mangeln laſſen.

Seine Geſinnungen haben ſich in folgenden

C 3 Wor
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Worten, die er an das Volk riehtet, genugſam
an den Tag gelegt.

„Thorigtes! leichtglaubiges Volk! ſetze nicht

„dein Vertrauen auf den Unglucklichen, den
„tauſend bange Sorgen, traurige Folgen der
„Unvorſichtigkeit und der Verzweiflung, zerua—
„gen! nicht auf den raſtloſen Herumſchwarmer,
„der ins tiefſte Elend verſunken, das Spielzeug

„ieder Leidenſchaft, ein Sklave der Juden iſtt
„Vrrflucht ſind dieſe nachtliche Vergnugungen,
„die dem Mentſchen alle Hulfsimittel abſchneiden,
„und ihm nur ein Geſfolge von Nachreue ubrig

„laſſen.e J..
Als Forx noch ſo in Gedanken verrſunken war,

Norte er von weiten einen Wagen fahren. Er
gehorte der ſchonen Perdita; da ſie- ihn mitten
in Betrachtungen verſenkt ſah, ließ ſie den Kut
ſcher halten, redete ihn an, und bat ihn, er ſolle
ſich ſeinen Traumereyen entreiſſen, wenn er etwan

nicht lieber mit dem Monde, als tinit ihr ſchwatzen

wollte. Fox nahm das Erbieten an, ſttieg in
den Wagen, der ſie bals in Berklev's Quartier
fuhrte. Unterwegens zog ihn die Dame wegen

ſeiner ſonderbaren Lage auf, und fragte ihn: um
die Urſache der Betrachtungen, aus delcken ſie

ihn ſo eben gezogen hatte, For geſtand ihr aus

richtig
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richtig den Zuſtand ſeiner Seele, und ſchloß ſehr
artig mit dieſer Strophe eines unſrer beruhmten

Dichter:

„JZu Grunde gerichtet und niedergedruckt vom
„Elende, macht die Liebe, die ich für Sie fuhle,

„die Pfeile meines Unglücts mir nur fuhl—
„barer. vu

Verzweifeln Sie nicht, ſagte ſie zu ihm, Jhre
Freunde werden wieder  in Anfehn kommen, und

dann iſts nur Jhre Schuld, wenn Sie ungluck—
lich find. Es wied nur von Jhuen abhangen,
die Mittel zu nutzen, welche Sie vor dem Uebel
fichern knnen, uud es wird Jhnen eben ſowohl
moglich ſeyn, eine gute Penſian zu erhalten, wie

ſie alle Jhre Vorganger ſich verſchafften. Frey—
lich haben Sie. eine Menge. Thorheiten begaugen,

GSie haben England unendlichen Schaden ver—
urfacht; aber dieſe Fehler werden durch die Ar—

muth, durch die Unannehmlichkeiten, durch die
Demuthiaungen, die Sie erlitten haben, abge—
bußt. Jhre Verirrungen ſind mehr die Wir—
kungen der Noth, als einer ublen Abſicht gewe—

ſen. Und dann, giebt es wohl einen einzigen
Meuſchcn, der, wenn er ſich, ſo wie Sie, ohne

Vie geringſte Hulfe ſahe, nicht bemuht ſeyn wur—

C4 de,
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de, ſich dem Elend und der Verachtung zu ent—
reiſſen, ſollte er auch nicht anders, als durch
Begunſtigung der Unruhen und der Aufwiege—
lungen dazu gelangen? oder um mit Jhnen auf
eine Art zu ſprechen, mit welcher Sie vertrau—

ter ſind, wer wurde, wenn er ein ubles Spiel
in der Hand hat, nicht die Volte ſchlagen? Weg
daher mit dieſer Schwermuth, und nehmen Sie
Jhr muntres Weſen wieder an.

Jch muß Jhnen geſtehen, erwiederts For,

daß in dem Augenblick, als Sie meine Traume
reyen unterbrachen, mein Kopf noch ein wenig
vom Wein erhitzt war. So oſt ichevon Schul—
den gedruckt im Elend ſchmachtete, hatte ich noch

immer das Gluck, mich auf eine oder die andre
Weiſe herauszuziehen, und denn bin, ich ja auch
nicht immer unglucklich im Spiel. IJch erhalte

auch von Zeit zu Zeit einige Vergeltungen von
verſchiedenen Freunden, die ich im Parlament
habe, welche fur beredtſam gehalten werden wol

len, die aber keine geberne Redner ſind, und alſo
ihren Gegnern nicht die Stange halten konnen.
Sie wurden ſich daher oft mit Schaam und
Verwirrung bedeckt ſehen, wenn ſie hey Gele—
genheit nicht jemanden fanden, der ihre Perthei—

digung uber ſich nahme. So manche haiſe

J

Note
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Vote erhielt ich von einem gewiſſen Staats—
Secretair:fur ahnliche ihm geleiſtere Dienſte.

Mein guter Freund, der Admiral Lee, bat
mir durch das ausdruckvolle Stillſchiweigen ſei—
ner Guineen mehr als einmal ſeine Erkenntlich-
keit bezeugt. Allein einem gewiſſen Schweins—
kopf bin ich mehr Dant ſchuldig, als allen die
ſen narriſchen Vertheidigern des Patrioti? mus.

Seine Erkenntlichkeit hat keine Granzen.
Manchmal es iſt wahr bin ich genothigt,
alle maine Dalente anzuwenden, um die Unge—

preimtheiten, welche er vorbringt, wahrſcheinlich

zu machen, um ſeiner unertraglichen Unwifſen—

heit ninen kleinen Auſtrich zu geben. Jch bin
ſchon ſo an meine jetzige Lebensart gewohnt, daß

ich ſehr ſelten wegen meines Unterhalts beſorgt
bin, oh er wohl nur blos zufallig iſt. Dieſes
Geſſrach hatte gewiß ſo lange gedauert, bis ſie
nach Hauſe gekommen waren, weun ſie nicht
von ehngefahr Sir Edmund St. Omer begegnet
hatten, der nahe bey ſeinem Hauſe ſpatzieren

gieng. Ditſer Zußall war fur Fox nicht ſehr
erwunſcht. Jm Parlament ware er gern mit
ihm zuſammen geweſetn;

imwr fand er ſeine Gegenwaxrt ganz uberfluzig.

WMan ſprach indeſſen nur einen Augenblick mit

C cinqn
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einander, und Edmund begab ſich wieder weg.
Um dem Lord Fox allen Argwohn zu benehmen,

ſagte ihm Perdita, daß ſein Freund ſie oft be—
ſuche, aber allezeit nur im Vorbeygehn, und ohne

jemals einen Angriff auf ihre Tugend zu machen.

Außer der Achtung, die ich ihm ſchuldig bin,
ſchatze ich ſeine Beredſamkeit ſehr, aber ubrigens

iſt er ein Mann, den ich weder fahig zu Ge—
ſchaften noch zu Vergnugungen halte. Will ich
ihm etwan einige Freyheiten gewahren; ſoimacht

er, anſtatt den Augenblick zu nutzen, lange Ab
handlungen uber die Schonheit meines Buſens,
oder uber den Umriß meiner Arme. Man ſende
ihn in der wichtigſten und ernſthafteſten Angelegen

heit von Hybe-Park nach St. Paul, ſo geht kr
mit der großten Kaltblutigkeit den Weg uber Kil
burn, ſteigt das. Thal von Weſt-End -harab,
lauſt wieder die Auhohe von Hampſtead hinauf,
und lommt durch KentiſhTown ganz ermübet

und außer Athem zuruck; allein er hat vergeſſen,
warum er ſo herumgelaufen iſt,und eben ſo wer

nig dachte er an ſein Geſchaſt. Es iſt ein ſo
leichter uberhinſchlupfender Geiſt, daßrer lieber
den ganzen Tag herumſchweift, als ſich nur einen

Angenblick zum Nachdenken die Muhe nramen
will.

For



Por ware beynahe vor Lachen uber dieſe Sat te
tyre geſtorben; weil er ſich aber von der vergan—

hin
genen Nacht etwas mude befand, ſo ſahe er ſeine 11lr

Dame zartlich an; ſeine Augen ſagten ihr, daß
eine ſo angenchme Unterhaltung, wie die ibrite,

zwar von großem Werth ware, daß es aber noch

tauſendmal ſußer ſey, in ibren Artuen zu etzhn.
Perdita war keine Koquette, und unſer Held
ſchmachtete nicht lange vergebens.

Aus allem, was man ven der voehe demerkt
hat, erſolgt, daß ſie wenlg geſellſchaftliches in
ſich faßt. Sie leidet durchaus keinen Dritten,

“n

und Fox hatte ſelbſt mit ſeinem beſten Freunde
ſich nicht entſchließen tonnen, ihre Wohlthaten
zu theilen. Die Schamhaftigkeit iſt dem Men—
ſchen ſo naturlich, daß trur die wildeſten Volker
ſie nicht erkennen. Man wurde errbthen, ſeine
Begierden in Gegenwart von Zeugen zu befrie—
digen, die man nicht daran Theil nehmen laſſen

will, weil man kaum die Jdee ertragen wurde,

daß ſie in den Armen der Perfon, die wir lieben,
eben ſo glucklich werden ſollten. Foy zog ſich

daher in einen Winkel zuruck wie ein Huud,
welcher furchtet, daß man ihm feinen Kunochen

eb-rcn mocht

Drey
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Dreyzehntes Kapitel.
Kebesbegebenheiten eines jungen Mini-

ſters.

6
s gehort mit zu unſrer Ahſicht, einige Worte

von dem jungen Menſchen zu ſagen, der heut zu
Tage der Gegeuſtand einer allgemeinen Bewun—

derung zu ſeyn ſcheint. Nicht etwan, daß en
einige Verbindung mit Fox gehabt hatte, ſon
dern wegen der Verſchiedenheit ihrer Charaktzre.

Dieſer wegen ſeiner Wohlanſtandigkeit und Hof
lichkeit allgemein belieble junge Menſch, beſitzt

einen mit den ſchonſten Kenntnüſſen gezierten
Geiſt; eine mannliche und ſtarke Beredſamkeit

beſeelt alle ſeine Worte. Andre, wie er, wur
den ſich mit der Ehre bruſten, die er ſich durch
ſein Verdienſt erworben hat: allein er iſt. geſpra
chig, beſcheiden, und fur jedermann zugauglich.

Er hatte aus ſeiner erſten Erzichung eben ſy
beſtimmte als richtige Grundſatze benbehaltenz

dieſe bildete er nach der Zeit, durch ſeinen Fleiß

iſtfeines Alter

 Ltr Nachfolger des Lord For war.



an den Wiſſenſchaften und in der ſchonen Littera—

tur immer mehr aus. Zndem er ſo fertfuhr
ſeine Fahigkeiten zu bearbeiten, legte er den er—

ſten Grund zu ſeiner kunſtigen Große, und ſtrebte

nach eben der Unſterblichkeit, die ſich ſein Vater

erworben hatte. Er iſt indeſſen ſeinen Ruhm
blos den guten Eigenſchaften ſeines Herzens
ſchuldig, denn er beſaß nicht die Talente des
Lord. For, Talente, die oft einen Schelm her—
vorbringen. Man hat in der Welt ausgeſtreut,
daß die wenige Achtung, die er ſur das Frauen
zimmer hegte, von einer außerordentlichen Un—

empfindlichkeit, und von der Geringſchatzung
herkuhre, welche er gegen ein Geſchlecht bezeuge,

das die ſchonſte Zierde ber Geſellſchaſt iſt.

:Welchen Namen verdiente wohl eine ſolche
Gleichgultigkeit, wenn ſie wirklieh ſtatt fande.
Allein da es ungerecht wure, jemanden ein Ver

brechen daraue zu machen, daß er ſein Geld
nicht zum Fenſter hinauswirſt, eben ſo unbillig
wurde es ſeyn, wenn man ihn darum tadeln
wollte, weil er gegen die Pfeile der Liebe un—
empfindlich iſt, beſonders wenn es deswegen ge

ſchirht, weil er ſich vor den gefahrlichen Reizun—

gen ZAaer Verfuhrerinn zu verwahren ſucht.
eberdem, ſobald das Herz eines ſolchen Men—

ſchen



ſchen erſt die Sußigkeiten einer Zuneigung kennt,
welche ſich auf die Empfindung der gegenſeitigen

Reinigkeit und Trene grunden, ſo verachtet er
die Gemeinſchaft jener ausſchweifenden Weiber,
deren Gunſtbezeuqungen dem erſten den beſten
gehoren. Er wurde die offentliche Sittſamkeit
zu beleidigen glauben, wenn er ſich ſo weit er—
niedrigte, fur ſolche Gegenſtande zu ſeufzen.
Folgender Zug wird dieſe Bemerkungen er—
lautern.

Miß N— war die einzige Tochter rines
braven Offiziers, der bey dem erſten Vorſall
zwiſchen den Englandern und amerikaniſchen. Ko

loniſten blieb. Die nur ſehr mittelmaßige Be—
ſoldung eines Offiziers ohne Vermogen erlnuhte
ihm nicht, fur ſeine Familie zu ſammlen; alles

was er thun konnte, war,ſeiner Tochter eint
gute Erziehung zu geben. Was fur  Grunde
man auch anfuhren mag, um das allgemeine

Betragen der Eltern, beſonders in Anſehung
ihrer Tochter zu rechtſertigen, ſo darf man doch

mit Wahrheit ſagen, daß die meiſten, die mit
der Ausſchweifung ein Gewerbe treihen, blot
ihr Verderben dem Wahn ihrer Kitern ſchuldig

ſund, welche ſich bey allen ihren gnten Sänbil—
dungen betrogen haben. Dieſe Unglucklieh

konn



—B— 47konnten wohl mit Polly in der Oper von Beg
gar ausruſen: „Saget mir nichts von mei—
ner Erziehung; ſie iſt allein der Grund
meines Unglucks.“

Die Dienſtgefälligkeiten, welche nach dem
Tade des Offiziers ſeine Freunde der Miß N—
leiſteren, reichten nicht weiter, als ihr eine
kleine Anlage zu verſchaffen, die ihr konnte hof
fen laſſen, daß fie ſich mit Beyhulfe ihres Fleiß
ſes wurde ernahren können. Dem zufolge ward
ſie bey einer Modehandlerinn in der Gaſſe ven
Tavistok in die Lehre gegeben. Die arme Miß
ſchien dem Aeußerlichen nach dieſe Stelle ſehr
gern anzunehmen, im Grunde aber war ſie ſehr

ubel damit zufrieden. Und in der That, welch
trauriges Hulfsmittel iſt dies. auch
Miß N— dwar ohngefaht ſiebzehn Jahr,

ſehriwohl gebildet und von reizender Geſtalt; in
deß vermochte der Stand, zu welchem man ſie
beſtimmte, nicht, ihre zartliche Leibesbeſchaffen—

heit zu ſtarken. Das Unangenehnmſte fur ſie

war, daß ſie in einem Laden unter Madchen
leben mußte, deren Unterhaltung und freyes
Betragen, ihr gar nicht gefallen konnten. Sie
bedau e jene ehreuvollere Lebensart, die ſie

eiaſſen hatte, und nach der zu verlangen ihre

Geburt
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Geburt ſie berechtigte. Weil ſie zuruckhaltend

war, beſchuldigten ſie ihre Geſpielinnen des
Stolzes; allein ihre Auffuhrung hatte einen an
dern Grund. Sie gieng gern ſpatzieren und
meiſtentheils allein. Eines Tages, als ſie. ſich
am Ufer des Fluſſes in Hyde-Park befand,
ward ſie von dem jungen Menſchen, wovon hiet

die Rede iſt, bemerkt. Er wurde etwas in
ihrem Betragen gewahr, das zu ihrem Vor—
theil ſprach, und er beſchloß, mit ihr zu reden
und ſich ihr zu erkennen zu geben. Das junge
Madchen, das ihn fur einen Schuler anſah,
(denn er hatte noch dieſes ungeſchickte entlehnte
Schulweſen nicht verloren) erlaubte ihm gern,

fie bis nach Hauſe zu begleiten. Sie machte ſo
viel Eindruck auf ſein Herz, daß or ſie nicht ver
laſſen konnte, bis ſie ihm eine zwehte Juſam

mentkunſt verſprach, welcher bald die dritte folg

te. Ein wenig Gefalligkeit, die ſie gleich an
fanglich fur einander bezeigten, ward balö eine
lebhafte Leidenſchaſt, ohne daß ſi es ſo zu ſagen

bemerkten. Miſtriß N— wußte wohl den
Mamen ihres Geliebten, allein ſie muthninßte
weder ſeine Geburt noch ſeinen Rang; ſie wal
weit entfernt ſich einzubilden, daß er Cue deb
erſten Stellen im Konigreiche bekleiden konnn

nur
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nur die Liebe leitete ihre Schritte und bewegte
ihr Herz; indeſſen daechte ſie doch manchmal uber

die Abſicht ihres Geliebten nach. Die Klug—
heit und ein inneres Gefuhl ſagten ihr, daß er
ihr das erſte Geſtandniß machen muſte, um ihr

das zu erklaren, was ſie begierig war zu wiſſen.

Als ſie eines Abends in die Gegend von Wind—
ſor ſpazieren giengen, gab ſie ihm zu verſtehen,
wie ſie wohl wunſchte, daß er ſich naher aus—
laſſen mochte.

Der junge Menſch erwartete dies nicht.
Voller Verwunderung beobachtete er ein GSiill—
ſchweigen, das ihm bey maucher Gelegenheit
gedient hatte; allein diesmal. war es nicht hin—
langlich. Er kannte die argliſtigen Ausfluchte
nicht, welche die meiſten Manner ſo geſchickt zu

gebrauchen wiſſen; aber er beſaß auch eben ſo
viel Ehrgeiz als Liebe, und war nichts weniger
als Willens, eine Frau aus dem Laden einer
Modehandlerinn zu nehmen. Durch dieſe beyde
Leidenſchaften umhergetrieben, entſchloß er ſich
endlich, ſich zu erkennen zu geben, weil er hoffte,

daß die Erhabenheit ſeines Ranges, welche fur
die Wunſche ſeiner Geliebten ein unuberſteigli—

5 Hinderniß blieb, ſie vielleicht zu andern ſur
ihn weniger laſtigen Bedingungen umſtimmen

Stijzʒ. 2ter Cheil. D mochte.



mochte. Ach! kennt denn die Liebe wohl dieſe
Vorzuge? Miſtriß N— verlor ihre Hoffnung;
doch ihr Stolz fand ſich wieder ein; dirſer floßte

ihr den Muth ein, ſeine fur ihre Tugend ſo
beleidigende Anerbietung auszuſchlagen.

So unangenehm auch dieſer Streich fur un—

ſern zungen Liebenden war, blieb er dennoch der—

jenigen Beſtandigkeit getreu, die ihm bey ſo
vielen andern Vorfallen Nutzen gewahrte. Die
Gefuhle bey ihrer Trennung waren weit von
den bisherigen unterſchieden. Die ungluckliche
N— brachte die Nacht in der grauſamſten Be—
wegung zu. Liebe und Ehre kampften in ihrem
Herzen; aber die ſtreitenden Theile waren ein—
ander nicht gleich. Gab ſie der Liebe nach, ſo
befriedigte ſie ihre Eigenkiebe und ihren Ehrgeiz;

gehorchte ſie der Ehre, ſo verſenkte ſie ſich in
jene Dienſtbarkeit, die ſie verabſcheute; die er—
ſtere bot ihr einen angenehmen und ruhigen
Zufluchtsort an, und verſicherte ihr zugleich die

5— Mittel, ſich unabhangig zu erhalten, im Fall
einſt das Herz ihres Geliebten, der den Men—
ſchen ſo eigenthumlichen Veranderlichkeit, Naum

geben ſollte. Da ſie endlich lange genug, ge
ſeufit, geweint und nachgedacht hatte, erhu.
die Liebe den Sieg; die Ehre ſtrich die Segel,

und
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und die junge Miß N— gab den Wunſchen
ihres Anbeters nach.

Gegenwaurtig bewohnt ſie ein ſehr artiges

Haus nahe bey den Badern (Marybone), wo
ſie weder die ſtandesmaßige Lebensart fortſetzt,

zu der ſte gewohnt war, und zu welcher ſie
nicht zuruckzukehren hoffte, als ſie in die Gaſſe

von Tawiſtock kam. Sie bekiunmert ſich nicht
um das Chaos der menſchlichen Geſetze, ſone
dern beſchaftigt ſich blos, das Gluck einer Ver—
einigung zu ſchmecken, die durch die Empfiu—
dung der zartlichſten Freundſchaft und einer ge—
genſeitigen Achtung gegrundet ward, und welche
die unablaßige Begierde, einander zu gefallen,

unterhalt; eigentlich kann die Liebe ſelbſt blos
die Liebe hefriedigenz unr wenn ſie gegenſeitig
iſt, iſt man glucklich.

Ware yxs wohl moglich, die Freuden, deren.
zwey durch dieſe Grundſatze vereinigte Herzen

genießen, mit jenen groben und ſchmuzigen zu
vergleichen, die uns die Schonheiten aus den Oer

rern der Ausſchweifung darbieten? Mit welcher
Gleichgultigkeit, mit welcher Verachtung muß ſie

derjeniae betrachten, der die Reize einer liebenswur
a Miß N— kennt, und beſitzt. Der Leſer,
der ein fuhlbares Herz hat, urtheile daruber.

D 2 Vier
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Vierzehntes Kapitel.
Das Letzte des Buchs. Der Leſer wird

entſcheiden, ob es das Beſte iſt.

or war ſeit einigen Monaten ſo beſchaftigt,

daß er nicht Zeitchatte an die Liebe zu denken,
Sein immrer thatiger Ehrgeiz ließ ihm nicht einen

Augenblick fur das Vergnugen ubrig. Er hatte
ſeine liebe Perdita beynahe vergeſſen, und ſogar

auch die verehrungswurdige Miſtriß Arm
ſtead, die ihm noch.theurer war.

Er hatte ſich der ſo heftigen Widerſpruche des

jungen Menſchen, deſſen wir erwahnt haben,
nicht verſehen, vielmehr glaubtener von ſeiner
nur geringen Erfahrung in Staatsangelegenhei
ten nichts befurchten zu durſen. Dieſes berech«
tigte ihn vielleicht, ſeine Urtheile uber die konig
liche Gewalt und die Rechte des Volks ein wenig

frey heraus zu ſagen; denn ſeitdem man ver—
fuchte, dem Konige das Vorrecht zu rauben,

ſeine Miniſter ſelbſt zu ernennen, hat man un
ſerm Helden im Scherz den Namen Cari t.

beygelegt. Als er eiuſt offentlich in einem vio—
letnen



letnen Kleide erſchien, in einer Farbe, welche die
Prinzen tragen, wenn ſie trauern, ſagte George

S—n zu ihm: „Verzeihen Sie mein lieber
For, wenn ich bunt gekleidet bin. Jhr Kam—
merherr hat gewiß vergeſſen, Sie zu benachrich
tigen, daß der Hof Trauer hat. Ob Foy ſchon
nicht ſo leicht aus der Fafſſnug zu bringen war,
ſo empfand er doch dieſe Spotterey, und gieng

ſtillſchweigend weg.

Ein Anhanger vom Parlament ſragte denſel.
ben Spotter, was er wohl dachte, was aus den
heftigen Entſchluſeen entſtehen könnte, welche
Forin einer zahlreichen Verſammlung genom
men hatte, und wovon der Konig benachrichtigt
ware; nichts anders erwiederte George, als daß
der Konig ihnen hochſtens ſagen wird: „deget
mir eure Entſchluſſe vor; ich werde ſte durchſehen,

und dann will ich ihre Anwendung deſtimmen
und ihr fellt meine Befehle erwarten.“

Unter den Sonderbarkeiten des Fox kann
man den demuthigenden Brief niemals vergeſſen,

den er wahrend der kurzen Zeit, wo er am Ru—
der der Geſchafte ſtand, an die Hollander ſchrieb.

Ïß? Freunde fragten ihn, wie er ſich ſo weit
hatte vergeſſen konnen, einen ſolchen Brief zu

D 3 ſchrett
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114 ſchreiben. Schweigt, antwortete er lachelnd,
ſoll man denn mit ſeinen Verwandten Um—
ſtande machen? wißt ihr nicht, daß ich aus

J
J einer hollandiſchen Familie ſtamme?

Die gegeuwartige Lage des Lord Foxr iſt ein
ſehr auffallendes und beynahe einziges Beyſpiel
von der Unbeſtandigkeit der menſchlichen Dinge.
Machdem er das Spielzeug jeder Perſot von

Anſehn geweſen, hat er ſeit der unglucklichen
Coalition mit dem Lord Boreas die Zuneigung

J
des Volts wieder erhalten. Jn einem Augenz
hlick gewann er die Mehrheit der Stimmen, die

h ihm kurz vorher ganz entgegen war; gleich
if dem Ball, der ſich durch einen Nuckſprung uher

J deu Ort erhebt, worauf er gefallen iſt; allein
J was vermag nicht Wohlredenheit, Schanheit

und Veſtandigkeit. Konnen die durchdringenden
Augen einer Herzoginn wohl Widerſtand lriden,
wenn ſie euch mit einem ſanften Hundedruck bit—

tet Jeuch zur Parthey der Freyheit zu ſchlagen,
J nnd demſenigen gunſtig zu ſeyn, den ſie beſchützt?

Weiß man, bis auf welchen Grad die Grfalligt
keit unſers Adels geht? oder, wenn man uns
die Vergleichung erlauben. will, was wurde eine
Perdita, eine Armſtead mehr thun? Die verandert, darit

ſie
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ſie nicht mehr im Wagen herumfabren, allein
dafur begleitet man fie auch zu Zuß, und dieſe
pobelhaften Frauenzimmer ſetzen alles in Bewe—

gung, um dem Manne des Volks Nutzen zu
ſchaffen. For kann jetzt micht viel Ergebenbeit
ſur dieſe Schonheiten aus der niedern Klaſſe zei—

gen; ſeitdem er der Polarſtern, das glanzende
Leht geworden iſt, um eine neue Welt zu er—
leuchten, wo der Schutzgeiſt der Mode den Men—
ſchen ein Gluck genießen laßt, welches ſelbſt Got

ter beneiden konnten, ſeitdem muß er Vergnugen

in hohern Regionen ſuchen.

Uriaufhorlich von olendenden Schonheiten,

von Grazien umgeben, die geſchaffen ſind, die
Welt' zu beherrſchen, wie groß muß da ſein

Stolz ſeyn, mit welcher Verachtung muß er
nicht auf verdorbene Speiſen herabſehen, da er
ſich an Nektar und Ambroſia weiden kann.

Die. Frauenzimmer, die in vergangenen
Jahrhunderten mit ihrer Tugend Gewerbe trie—
ben, konnen ſich die wohl mit unſern Zeitgensſ—

ſinnen vergleichen? Das Ende ihres Lebens
kann zu viel merkwurdigen und intereſſanten Be—

mertugen Stoff geben. Flora, Lais u. a. m.
Abten in Pracht und Glanz. Gie hinterließen

ſogar



ſogar nach ihrem Tode unermeßliche Reichthu—
mer. Flora hat dem romiſchen Senat bey ihrem

Abſterben eine anſehnliche Summe ausgeſetzt,
um dafur ein jahtlicher Feſt, unter dem Namen:
Spiele der Flora, zu ſtiften. Jn England ward
eine Zeitverwandte der Fanny Murray und der
Kitty Fiſher reich genug, um ſich 2 bis zoo Pf.
Sterling Renten zu verſchaffen. Ohne Zweifel
muß man die Verheerungen, die das. Reich Cy

therens erlitten, der Ausſchweiſung des Jahr
hunderts zuſchreiben; ja es hat ſich mehr als
eine Cleopatra genothigt geſehen, die letzten
Hulfsmittel der Liebe zu erſchopfen; und doch

erwachſt ihr daraus nicht der Nutzen, den ehe
mals die Thorheiten der Mope hervorbrachten.

End e.
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